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Schweizer Bauten im Wandel der Zeiten.
von Emma Maria Blaser.

Daß unser Land an Naturschönheiten so reich ist wie kaum
ein zweites, weih ein jeder von uns. Immer wieder
bekommen wir es aus dem Munde derer zu hören, die ein
Stück Welt gesehen haben. Besonders stark aber fühlen wir
es selbst, wenn wir aus der Fremde in die Heimat zurückkehren

und sie aufgeklärt und vertieft uns erst ganz zu eigen
machen. Nun aber sind es nicht bloß die romantischen
Elemente des Landschaftsbildes, Schneeberge, Kelstürme, blaue
Seen und tosende Wasserfalle, die das Bild ausfüllen und
uns die Schweiz zum Inbegriff seltener und starker
Naturschauspiele machen. Es kommt noch etwas anderes hinzu.
Wer das Land von den höchsten Siedelungen bis zur Tiefe
der breiten Zlußtäler durchwandert und die mannigfaltige
Reihe der Bauwerke betrachtet, die einsame Bergkirche, die
behäbigen Bauernhäuser, die hochragenden Münster, das
bewehrte Schloß und den bequemen Landsitz aus den Zeiten
herrschaftlicher Gberrechte, der nimmt wahr, daß die
Geschichte unser Volk genötigt hat, durch seiner Hände Werk
dem Lande den Stempel seiner Arbeit und Nämpfe, seines
Fleißes und hochgespannten Streben? aufzuprägen.
Nirgendwo sind die Gegensätze künstlerischer Bauart so groß
wie bei uns, weil auf unserm Boden mehrere Volksstämme
zu gemeinsamem Leben und Wirken sich die Hand reichen,
die nach Nasse und Lebensart, nach Sprache, Sitte und
Bekenntnis eigene und teure Ziele verfolgen. So begegnen wir,
für sich abgetrennt und mit anderem vermischt, bald der
südlich-italienischen, der burgundischen und welschen, bald
der alemannischen und nordischen Bauweise. Niemals aber
fehlt ein eigenwilliger, schweizerischer Einschlag, weder
in der Form noch im Zweck, vie großen, weltgeschichtlichen
Strömungen der europäischen Nunststile sind über unser
Land hingegangen. Aber daß unsere vorfahren aus dem
ungeheuren Vorrat von Formen und Werken immer nur das

wählten, was ihnen taugte, dadurch haben sie uns das schöne
Land zur liebsten Heimat gemacht.
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Kirche Sankt peter zu Must ail bei Alvaschein
(Graubünden). Aus karolingischer Zeit. (Turm und Anbau links bedeutend

später.) vie ursprünglich zu einem Zrauenkloster gehörige
Kirche, jetzt einsam über der schäumenden kllbula zwischen dunklen

Tannenwäldern sich erhebend, zählt zu den ältesten christlichen
Bauten der Schweiz. Sie ist spätestens zu Anfang des l0.
Jahrhunderts, vielleicht auch schon bedeutend früher, d. h. im 8.
Jahrhundert, errichtet worden, ver rechteckige, einschiffige, flachgedeckte

Raum ist an der östlichen Schmalseite durch drei hufeisenförmige

Ausbauten („Apsiden") erweitert, zur Aufnahme der
Altäre, vie Zensier spärlich und klein, das Autzere schmucklos.
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Kirche zu Nomainmâtier (Waadt). Ehemals Klosterkirche
eines Tluniacenserpriorates,- romanisch. In ihren wesentlichen
Teilen aus dem Knfang des It. Jahrhunderts, vreischiffiges
Langhaus mit überhöhtem Mittelschiff. Über der Stelle, wo
dieses und das «ZZuerschiff sich schneiden ^ „Vierung" genannt ^
ein untersetzter Turm, vie ausgedehnten Mauerflächen belebt
durch schwach vorspringende, senkrechte Mallerstreifen, die unter
sich durch Blendbogen verbunden sind, vie Zensier schmal, oben
rundbogig abgeschlossen,- im Turm je zwei gekuppelt, wobei
in der Mitte eine kurze Säule die beiden Bogen aufnimmt.
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Krypta der Kirche S, vittore zu M u r alto (Kanton
Tessin). Romanisch, 12. Jahrhundert. Oie krppta, eine
zumeist unter dem Thorraum befindliche, dürstig erhellte Gruft
oder Unterkirche ist eine kinlage, die sich aus den frühchristlichen

Märtrirergrabstätten entwickelt hat und daher in romanischen

Kirchen noch häufig vorkommt, während sie späterhin
verschwindet. In S. vittore ist der dreischiffige, niedrige Raum mit
Kreuzgewölben überdeckt, deren schmucklose Rundbogen von
breit ausladenden Kapitellen auf kurzen Säulen getragen werden.

Oie Kapitelle sind mit verschiedenartigem Blattwerk überzogen,

aus dem stellenweise Menschen- und Tierköpfe hervorragen.
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Portal der früheren Stiftskirche in St. Ursa
nne (Lerner Jura). Romanisch (gegen Ende des 12.

Jahrhunderts), In einen dicken, vorspringenden NIauerlörper
eingelassen, scheint das Portal, indem es sich nach innen verengert
und mit seinen GrundrWinien zurücktritt, gleich ausgebreiteten
Nrmen den Nahenden aufzunehmen und ins Innere zu ziehen.
Seine Verhältnisse sind gedrungen,- auf kurzen Säulen lagern im
halblreisbogen dicke lvulste. Seitlich in der Nkauerrvand zwei
Nischen mit den Bildern der Nluttergottes mit Rind und des
heiligen Ursicinus, im Logenfeld und an den Kapitellen
ebenfalls Bildwerk kirchlichen bezw. symbolischen Inhaltes.
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Kathedrale zu Lausanne: Blick vom nördlichen Zeitenschiff

in das Mittelschiff, die Vierung, das (îZuerschiff und den
Thor, I, Hälfte des lZ. Jahrhunderts, Im frühgotischen Stil in
Anlehnung an burgundische und nordfranzösische Vorbilder erbaut.
Schlanke, hochgereckte Pfeilerbündel und Säulen tragen die
weitgespannten Kreuzrippengewölbe, vurch Laufgänge mit
Bogenstellungen vor und unter den Hochfenstern ist die Mauerfläche
aufgelockert, ihre Wucht und Schwere erscheint dadurch vermindert.
Zahlreiche Zensier lassen das Licht in den Raum dringen, der weit,
hell und reich gegliedert ist. An Stelle des starren, romanischen
Rundbogens ist überall der geschmeidige Spitzbogen getreten.
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Strebewerlam Berner Munster. Spätgotischer Lau,
begonnen 1421 durch Matthäus Ensinger aus Ulm, 157Z vollendet.
Oie Auflösung der Mauermassen ist in der Spätgotik so weit
gediehen, daß in der Hauptsache nicht mehr Steinwände, sondern
Glasscheiben, größtenteils farbige, den Uirchenraum nach außen
abschließen, vom Steinwerl bleibt nur soviel übrig, als erforderlichist,

um dieses Glasgehäuse zufassen und die mächtigen Gewölbe
zu tragen und zu stützen. Strebebogen, dicht gereiht, leiten den
Schub des Mittelgervölbes über die niedrigeren Seitenschiffe
hinweg in die äußeren Strebepfeiler, die ihn auffangen und zu
Loden führen. Oas Maßwerk, womit die Logen durchbrochen
sind, macht jedes solche Lauglied zum Zierat für das Ganze.
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Schloß vu f flen s bei M o r g e s (waadt). In seinen
wirkungsvollsten Teilen ein Lau aus der Zeit um 1400. Groß
angelegter, gotischer Vurgbau, wehrhaft ausgestattet durch
Zinnenumgänge und Pechnasen. Gin im blerne älteres Wohngebäude mit
runden Tcktürmen ist mit dem trutzigen, überragenden Bergfried
durch Mauern mitlvehrgängen und kleineren Türmen verbunden
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O as Rathaus n Luzern. Renaissancebau, erstellt 1602
bis 1609 durch den Steinmetzmeister Antong Isenmann von
Luchenrain (Rt, Luzern). Ein schwerer, mauerstarler Saukörper.
Nach dem Muster der italienischen Renaissance sind die Zensier
in die glatte Mauerfläche eingeschnitten, im hauptstock rundbogig,
im Dberstock gradlinig, von Gesimsen überhöht, wobei der Wechsel
zwischen Wand und Zensier wohlabgewogen ist und jedem Einzelteil

seinen Eigenwert sichert. Das holzdach ist schweizerisch, tut aber
dem vornehmen und stolzen Eindruck des Steinbaues leinen Abbruch.
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Eingang des Hauses „zum Sittich" in
Schaffhausen. Portal und Erker von Bildhauer Lorenz Schreiber,
aus Basel, 1öS4 im Barockstil erstellt. Hauspforte und Erker sind
hier zu einer Einheit zusammengefaßt, derart, daß die beiden
Bauteile, indem sie ihre Selbständigkeit aufgeben und eine enge
Verbindung miteinander eingehen, sich gegenseitig steigern.
Dieses Streben nach gesteigerter Gesamtwirkung ist einlvesens-
zug des Barock. Die Formen des Eüraufsatzes sind geschwellt,
gekrümmt und durch Vorsprünge oder Ausladungen erweiterte
sie erwecken daher den Eindruck des Bewegten und Fließenden.
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Kloster Einsiedeln. Weltberühmte Wallfahrtsstätte. Oer jetzige Mosterbau
erstellt 1704^-1717, die Mrche I71?^17Z4, beides im Barockstil. Mrche und Moster,
Mauern und Gärten fügen sich zu einer eindrucksvollen Laueinheit zusammen. Oas
vor und Zurück der Mauerfläche mit den vorspringenden Eckflügeln, der Wechsel
von geraden und geschwungenen Linien ergeben ein bewegtes Bild, das zu
genießen der weiträumige Platz einladet, vas Barock liebt es, im Großen zu gestalten.



Schloß Thunstetten (M. Bern). 1713 nach Plänen des

französischen Architekten Abeille für den Berner Ratsherrn hiero-
ngmus von Erlach erbaut, vie Landsitze des 18. Jahrhunderts
— eine der bedeutendsten baulichen Aufgaben damaliger Zeit^
reden von einem traulichen Verkehr ihrer Bewohner mit der
Natur. Haus und Garten sind in engste Beziehung gesetzt und oft,
wie hie r, sämtliche Wohnräume im Erdgeschoß angelegt. Tiefherab-
reichende Zenster lassen Licht und Ouft hereindringen, und die
Türen ins Sreie sind keine gewichtige Sperre, sondern ein leicht
beweglicher Zugang. Vie Außenerscheinung des Gebäudes, äußerst
zurückhaltend, ist von schlichter, aber vollendeter Vornehmheit.
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Zunfthaus „Zur Meisen" in Zürich. Erstellt 1752—1757
von dem Zürcher Laumeister David Mors. Oie Knlàge nach dem
Vorbild des französischen <vôte>», des vornehmen städtischen
Wohnhauses: der Stirnseite entgegengesetzt, bilden zwei
vorspringende Slügel einen „Ehrenhof", der nach der Straße durch
eine Mauer mit prunlhaftem Gittertor abgeschlossen ist. Die
gestreckten tlusmaße, die reiche Gliederung durch Halbpfeiler
und Gesimse, die festliche Ausschmückung mit Bild- und Schmiedewerk

in üppigem Rokoko, alles bekundet die Gesinnung
einer Zeit, die dem feinen, heitern Lebensgenuß ergeben ist.
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Stiftskirche St. Gallen: Blick in den Gstchor und
den Ruppelraum. Erbaut 1755—1767: die Ausstattung um ein
Weniges jünger. Eine der reichsten unter den vielen burchen
katholischer Lande, in denen das sprühend lebendige Zierwerk der
Schnörkel und Muscheln, der leichten Blütengehänge und der
liebreizendsten aller Zlügelkinder sein lustiges Spiel entfaltet.
All das wie von ungefähr hingeworfen und über die Bauteile
verstreut, unter Vermeidung jeder Symmetrie im einzelnen,
jedoch in vollendetem Gleichgewicht der Massen. Diesem Zierstil,
der mit dem sinnmalenden Wort „Rokoko" bezeichnet wird, ist
in ganz besonderem Maße eine festlich prächtige Wirkung eigen.
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Frühere hauptwache in Bern, von dem Berner Baumeister Niklaus
Sprüngli t?67 errichtet. Das Barock des t8. Jahrhunderts hat eine Vorliebe für
den eingeschossigen, breitgelagerten Bau, in dem gleichsam an jeder Stelle die Fühlung

mit dem Erdboden gewahrt bleibt. Das Dach ist hier, wie so oft in nordischen
Landen, reich entwickelt, schön bewegt und durch den steinernen Kufsatz mit dem

- großen Mittelfenster wirksam geschmückt. Runde und geschweifte Formen
^ herrschen noch vor. In Einzelheiten melden sich ölnklänge an die Kntike.



„Zum Kirschgarten" in Basel. Städtisches
Wohnhaus, 1782—1785 errichtet von dem Basier Baumeister
Johann Ulrich Büchel. Den eben betrachteten Lauten gegenübergestellt,

erscheint diese Front von strafferer Haltung und strengerer

Zormensprache. In ihrem Zierwerke herrscht der Grundsatz

der Zgmmetrie, statt jenes früheren der frei sich
entsprechenden Massen. Zugleich haben die eckigen Gebilde und die
rechtwinklig gebrochenen Linien das Übergewicht erlangt.
Deutlich blickt als Vorbild die Untile durch, aber noch
fügt sie sich der zierlichen Eleganz der Vorrevolutionszeit.
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vas Kathaus in Neuenburg. Erbaut t784 bis 17W>

verpönt scheinen mit einem Male Anmut, Zierlichkeit und
welches immer die Vorzüge sein mögen, auf die das 18. Jahrhundert

so stolz war,- hier ist alles auf die wuchtige Gesamtwirkung
abgestellt. Ein Sockel und darauf eine machtvolle Säulenreihe,
die die zwei Geschosse zur Einheit zusammenfaßt. Keine
Kleinteilung, kein tändelndes Zierwerk mehr. Die Sauglieder an Zahl
vermindert, dafür in ihrer Bedeutung gesteigert, ver Ausdruck
einfach und streng, va waltet schon jener Geist, dem das
Römertum der Republik als Ideal vorschwebt. Er ist
bestrebt, der Antike auch in der Saukunst möglichst nahe zu
kommen. Dieser Stil wird deshalb „Klassizismus" genannt.
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vie Universität in Zürich, k?N—l?l4 erbaut von Rarl
Moser. Ausschließlicher als früher sind die Bauten unserer Zeit
in ihrer Erscheinung durch die Zweckform bestimmt. Wo es sich,
wie hier, um eine Stätte der Arbeit handelt ^ Schul- und Geschäftshäuser

stehen heute im Vordergrunde der baulichen Aufgaben —
sind die Fronten in lange, regelmäßige Fluchten großer Fenster
aufgelöst, um die das Mauerwerl nur noch als Rahmen sich fügt.
Beträchtliche kzöhenentwicklung als Folge der hohen Sodenpreise
und derRaumknappheit innerhalb der Großstadt. vemZierlichen im
allgemeinen abhold, will der neuzeitliche Sau hauptfächlich durch
gute Größenverhältnisse und durch die Großzügigkeit der gliedernden

bezw. zusammenschließenden Gebilde wirken. Bei allem
Anspruch auf zeitgemäße Ggenart verschmäht er es doch nicht, an
überlieferte Formen anzuknüpfen, wie hier etwa in der vachbildung.
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